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Ein weiteres
Buch der Tropen. Auch dieses Mal ist es ein Science-Fiction-Roman
geworden. Auch dieses Mal ist es im Rahmen des National Novel
Writers Month entstanden und folgte neben den eigenen Regeln auch
denen des NaNoWriMos. Und auch dieses Mal haben sich die Regeln
etwas geändert. Da die Bücher der Tropen (bisher) nahezu
vollständig unabhängig voneinander sind (bis auf eine Szene im
zweiten Buch, die aber keine Bedeutung für die eigentliche Handlung
besaß), sollte niemand Schwierigkeiten damit haben, in das neuste
einzusteigen.

Für all jene,
die wissen möchten, um was es in den Büchern der Tropen geht und
warum manches ein wenig wirr erscheint, folgen an dieser Stelle die
Regeln, nach denen dieses Buch entstanden ist. Wenn hier von Tropen
gesprochen wird, handelt es sich um Klischees, wie man sie auf
http://www.tvtropes.org finden und auch per Zufallsgenerator
anzeigen lassen kann.







	
Für den Roman werden
fünf Tropen aufgestellt, die insgesamt erfüllt werden müssen. Diese
werden, wie alle anderen Tropen, zufällig von tvtropes.org
geholt.



	
Wenn alle fünf
Haupttropen abgearbeitet sind und noch nicht das 25. Kapitel
erreicht ist, werden drei weitere Tropen hinzugeneriert.



	
Es werden drei
Hauptfiguren durch jeweils fünf Tropen charakterisiert



	
Für jedes Kapitel
werden fünf Tropen bestimmt



	
Zur Festlegung jedes
einzelnen Tropus wird der Random-Trope-Knopf auf tvtropes.org
verwendet und die daraus entstehenden Tropen müssen verwendet
werden, mit folgenden Ausnahmen:


	
Es handelt sich um
einen Tropus aus einem Medium, welches sich nicht für das
geschriebene Wort eignet (z.B. Musik, Videospiele), was jedoch
nicht bedeutet, dass er nicht trotzdem verwendet werden kann.



	
Der Tropus wäre
moralisch nicht vertretbar und lässt sich auch nicht im Text
karikieren oder kritisch behandeln.



	
Der Generator liefert
etwas zurück, das kein Tropus ist.



	
Der Tropus wurde
bereits verwendet.







	
Anders als beim ersten
Buch der Tropen müssen alle einmal festgelegten Tropen auch
verwendet werden.



	
Ein Tropus gilt als
erfüllt, wenn er


	
direkt verwendet
wird,



	
er umgekehrt wird, d.h.
ausdrücklich das Gegenteil geschieht,



	
er ausdrücklich
vermieden wird (es wird deutlich vom Leser oder den Figuren
erwartet, dass der Tropus erfüllt wird. Trotz aller Anzeichen tritt
er am Ende jedoch nicht ein)



	
oder er auf sinnvolle
Weise besprochen wird, was auch beinhalten kann, dass er auf den
Arm genommen wird.







	
Das Buch wird im Rahmen
des National Novel Writers Month 2019 geschrieben. Daraus ergibt
sich, dass jeden Tag mindestens 1667 Wörter geschrieben werden
müssen.


	
Idealerweise wird jeden
Tag ein Kapitel geschrieben



	
Da die Zeit auf diese
Weise sehr begrenzt ist, wurden alle Tropen im Vorhinein bestimmt –
anders als beim ersten Buch, für welches Woche für Woche neue
Tropen generiert wurden.







	
Die verwendeten Tropen
werden vor jedem Kapitel angezeigt.



	
Wann immer sich die
Gelegenheit ergibt, etwas humorvoll zu schreiben, soll dies
geschehen.











Die
Grundlagentropen






Fünf Tropen des
Buches:


	
DreamWorks Face

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/DreamworksFace



	
Self-Imposed
Challenge

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/SelfImposedChallenge



	
Viewer Species
Confusion


https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/ViewerSpeciesConfusion



	
Amplifier
Artifact

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/AmplifierArtifact



	
Confronting Your
Imposter

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/ConfrontingYourImposter










Nachgeneriert am
23. Tag


	
Détournement

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/Detournement



	
Involuntary
Shapeshifter


https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/InvoluntaryShapeshifter



	
The Pig Pen

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/ThePigPen










Fünfzehn Tropen
für drei Charaktere

1. Charakter:
Camille Sheridan


	
Breaking the
Bonds

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/BreakingTheBonds



	
I Am the Band

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/IAmTheBand



	
Fantastic Caste
System

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/FantasticCasteSystem



	
Costume Inertia

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/CostumeInertia



	
Deadly Hug

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/DeadlyHug










2. Charakter:
Samual Whitfoot


	
Chair Reveal

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/ChairReveal



	
Rhetorical Request
Blunder


https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/RhetoricalRequestBlunder



	
Action Politician

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/ActionPolitician



	
Ships That Pass in the
Night


https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/ShipsThatPassInTheNight



	
Healing Hands

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/HealingHands










3. Charakter:
Esca Senki


	
Girl Next Door

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/GirlNextDoor



	
We Will All Fly in the
Future


https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/WeWillAllFlyInTheFuture



	
Body Bag Trick

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/BodybagTrick



	
Vertical Mecha
Fins

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/VerticalMechaFins



	
Monster Clown

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/MonsterClown











Kapitel 1


	
Dying Deal
Upgrade

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/DyingDealUpgrade



	
Sprouting Ears

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/SproutingEars



	
It’s Not You, It’s My
Enemies


https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/ItsNotYouItsMyEnemies



	
Pretty Boy

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/PrettyBoy



	
Greed

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/Greed










Mars, vor
langer, langer Zeit - gemessen an der Lebenserwartung der
Larvagimps, der einzigen überlebenden einheimischen Spezies. Der
einzige Grund, warum Larvagimps alles überlebt hatten, was ihnen
das Universum an den Kopf geworfen hatte (inklusive zweibeinige
Primaten, die unter der Illusion lebten, es wäre eine gute Idee,
einen Planeten ohne für sie geeignete Lebensbedingungen zu
besiedeln), war, dass sie zu klein waren, um lebenswichtige Organe
zu haben, die hätten versagen können. Selbst verschiedene
Einschläge von Asteroiden führten nur dazu, dass sie ein wenig
durch die Gegend geschleudert worden waren um anschließend wieder
an Sandkörner und Steinen zu haften, aus denen sie ihre Nahrung
bezogen.

Camille
Sheridan hatte wie fast alle Menschen noch nie etwas von Larvagimps
gehört. Nur eine kleine Gruppe von sehr spezialisierten Forschern
diskutierte derzeit unter Ausschluss der Öffentlichkeit über die
Existenz dieser Lebewesen, und sie gehörte nicht dazu. Sie war zwei
Jahren aus dem Dienst der CSF ausgeschieden und befand sich derzeit
auf dem Weg zu ihrem siebzehnten Date mit demselben Mann, welches
zufälligerweise in dem Gebäude beginnen sollte, wo jene Forscher
sich tagsüber stritten. Ihre Gedanken hätten jedoch nicht ferner
von diesen Diskussionen kreisen können.

Sie hatte von
ihren Freunden bei den Speicial Forces gehört, dass beim dritten
Date etwas passieren sollte, das über Abendessen, angeregte,
großartige Gespräche und den gemeinsamen Weg nach Hause hinausgehen
sollte. Sie war sich sicher, dass Küssen und vielleicht auch ein
wenig mehr körperlicher Kontakt involviert waren, fand diesen
Gedanken jedoch nicht besonders reizvoll. Nicht dass Brandon
schlecht aussah. Ganz im Gegenteil hätte sie und jeder andere, der
ihn kannte, bestätigt, dass er fast schon zu gut aussah. Er war
kleiner als sie, was andere Frauen vielleicht abgehalten hätte.
Andererseits war sie größer als die meisten Männer, was wiederum
die meisten unter ihnen sich ihr zu nähern zögern ließ. Ihr
Training und die vielen Einsätze mit den Einheiten des
Commonwealths hatten sie darüber hinaus hart gemacht, im Gesicht
und am ganzen Körper. Sie hätte Brandon vermutlich mit einem Arm
hochheben können – abhängig von der gegenwärtigen Schwerkraft –
aber bisher hatte sie nicht mehr als eine freundliche Umarmung für
angebracht gehalten und tat es auch immer noch nicht.

Hätte sie
jemand gefragt, sie hätte mit absoluter Gewissheit gesagt, dass sie
ihn liebte, seinen Verstand, seine Bewegungen, seinen Witz, sein
Lachen, das zwinkern in seinen Augen. Sogar seinen Körper. Aber
deswegen musste sie ihn doch nicht küssen wollen, oder ihn
womöglich noch enger an sich heranlassen und Sex mit ihm haben.

Deswegen war
sie ganz zufrieden mit der derzeitigen Situation, zumal sie noch
nie mit jemanden so viele Dates gehabt hatte. Nur dieser Gedanke,
dass er vielleicht mehr von ihr erwartete, nagte immer wieder an
ihr. Sie hätte gerne mit ihm darüber gesprochen, fürchtete jedoch,
damit alles zu zerstören oder ein mögliches Ende nur zu
beschleunigen.

Es waren daher
nicht nur fröhliche Gedanken, die durch ihren Kopf rasten, während
sie an den Wahlplakaten des neuen Kandidaten für das Amt des
planetaren Bürgermeisters vorbeischritt. Seine nach vorne gebeugte
Haltung, das wissende Lächeln und die hochgezogene Augenbraue waren
fast überall in Extremadur zu sehen und täuschten geschickt darüber
hinweg, dass er in seiner Jugend seinen Unterhalt mit illegalen
Boxkämpfen verdient hatte. Camille hatte nichts übrig für Politik.
Zu oft waren die Einsätze, auf denen Freunde von ihr verletzt oder
getötet worden waren, unnötig gewesen und hatten nur den
politischen (oder wirtschaftlicher) Interessen weniger gedient. Sie
konnte sich aber immerhin soweit dafür interessieren, dass sie für
oder gegen einen Kandidaten sein konnte. Und sie war definitiv
gegen diesen großkotzigen Samual Whitfoot.

Sobald sie
jedoch das Forschungsgebäude der Parasol Corporation betrat, vergaß
sie jeglichen Gedanken an Politik oder eventuellen körperlichen
Kontakt, ob nun gewollt oder ungewollt.

Misstrauen
begann sich zu melden, als sie aus den Augenwinkel registrierte,
dass sich der Wachmann nicht an seinem gewohnten Platz befand. Es
vertrieb damit alle anderen Gedanken. Sie war oft genug hier
gewesen, um dem Personal an diesem Ort keine Aufmerksamkeit mehr
schenken zu müssen. Man hätte sie so oder so durchgewunken. Sie war
jedoch nicht im Häuser- und Raumschiffkampf trainiert worden, um
die Abwesenheit von scheinbar unwichtigen Dingen zu ignorieren.
Ihre Hände griffen, ohne dafür eine Anweisung von den höheren
Gehirnzentren zu benötigen, nach ihren Waffen, die sie jedoch als
Zivilist nicht mehr tragen durfte.

In Ermangelung
jeglicher taktischer Ausrüstung bewegte sie sich vorsichtig in
Richtung des Tresens, während sie ihre Umgebung nach Anzeichen von
Bewegungen oder verdächtigen Gegenständen absuchte. Gleichzeitig
spitzte sie ihre Ohren und sog die Luft hörbar durch ihre Nase
ein.

Außer ihren
viel zu lauten Schritten auf dem Kunstmarmorboden konnte sie keine
weiteren Geräusche ausmachen, aber ihre Nase nahm einen felligen,
erdigen Geruch wahr, den sie jedoch nicht zuzuordnen wusste. Nur so
viel war ihr klar, dass er nicht hierhergehörte.

Zu ihrer
Beruhigung befand sich beim Empfang kein Körper, nur ein paar
feuchte Flecken, die die schleimige Konsistenz von besonders dicker
Spucke zu haben schienen. Die Assoziation kam ihr wegen der
schaumigen Bläschen, die sich am Rand der Flecken gesammelt hatten
und die sie sonst nur von den Pfützen kannte, die sie und viele
ihrer Kammeraden früher überall hinterlassen hatten. Ihre Pfützen
waren jedoch erheblich kleiner gewesen.

Sie versuchte
erst gar nicht nach dem Telefon hinter dem Tresen zu greifen. Die
Wahrscheinlichkeit, dass es nicht ge-gencoded war, war zu gering.
Jeder, der schon einmal jemanden dabei beobachtet hatte, wie er
versuchte, einen alltäglichen Gegenstand zu benutzen, der nicht für
ihn gecoded war, wusste, wie dämlich man dabei aussah, wenn man auf
ein Gerät starrte, dass einen anfauchte und als potentiellen Dieb
bezeichnete.

Stattdessen
rief sie mit einem Augenzwinkern das Display ihrer Comlinse auf und
wählte mit ein paar Zwinkern die Nummer des lokalen
Sicherheitsdienstleisters auf. Es hätte sie überraschen sollen, als
hinter der Nummer das rote Ausrufezeichen erschien, welches ihr
signalisierte, dass sie keine Verbindung aufbauen konnte. Sie war
jedoch zu oft in feindliche Störfelder geraten, um selbst außerhalb
einer Kampfsituation nicht jederzeit damit zu rechnen. Es war
nichtsdestotrotz sehr beunruhigend.

Erneut blickte
sie sich um, dieses Mal unter der Prämisse, etwas zu finden, dass
sie als Waffe hätte benutzen können. Der Chrome-Glass-Look der
Lobby verlangte jedoch nach Minimalismus, weswegen nichts
Bewegliches zu finden war. Gerne hätte sie sich wenigstens ihren
Gürtel aus der Hose gezogen, aber die derzeitige Mode sah dieses
Accessoir nicht vor. Kurz überlegte sie, ob sie sich einen Schuh
ausziehen sollte. Ihre Absätze waren zwar nicht spitze, aber
immerhin härter als ihre Hände und zur Abwehr einer Nahkampfwaffe
allemal besser geeignet. Dann dachte sie jedoch an alle die
Glasscherben, die bei einem Kampf in diesem Gebäude über den Boden
verteilt werden würden, und entschied sich dagegen. Zu viele
Einzelgänger hatten sich schon auf diese Weise die Füße
aufgeschnitten.

Also zog sie
ihr Sakko aus und wickelte es um ihren linken Unterarm, bevor sie
sich in Richtung des Labors ihres Freundes aufmachte. Warum sie
davon ausging, dass dies der Weg in die Gefahr sein würde, hätte
sie selbst nicht sagen können, aber letztendlich hätte sie sich
auch bewaffnet, wenn sie sicher gewesen wäre, dass sich ihre Gegner
im fünfundzwanzigsten Stock befanden.

Der Weg zum
Labor verlief ereignislos. Weder wurde sie aus einem Seitengang
angesprungen, noch lauerte ihr ein Feind mit einer Schusswaffe auf.
Erst als sie die Tür zu den Räumlichkeiten erreichte, in denen
Brandon arbeitete, wurde die Monotonie der immer gleichen Gänge
unterbrochen. Die Tür sprang auf und drei Gestalten in Kampfanzügen
traten heraus.

Camille verlor
für einen Augenblick das Gleichgewicht, als die Tür sie an der
Schulter traf, weswegen es ihren Gegnern ein leichtes war, ihre
Waffen zu heben und abzudrücken, ohne dass Camille noch eine
Gegenwehr hätte ergreifen können. Ein Energiebolzen traf sie in der
Brust und schleuderte sie rücklinks zu Boden.

Sie atmete
schwer, sobald die erste Überraschung überwunden war, stellte dann
aber fest, dass der Schmerz, den sie empfand, von Kopf und Rücken
stammte, nicht von der Stelle, an der sie getroffen worden war.
„Ah, ein Lähmungsgeschoss“, dachte sie mit selbst für sie
erstaunlicher Gelassenheit, noch bevor sie feststellte, dass sie
sich tatsächlich nicht bewegen konnte. Sie hätte gerne um Hilfe
gerufen, mehr, weil es ihr so antrainiert worden war, als dass sie
geglaubt hätte, dass tatsächlich ein Helfer in der Nähe war. Aber
ihr bewegungsloser Kiefer brachte nicht mehr als ein Grunzen
hervor. Sie hätte gerne die Augen geschlossen, denn es war
leichter, seinem Ende entgegenzusehen, indem man es eben nicht tat,
aber auch dies wurde ihr von der Lähmung verwehrt.

Daher musste
sie mitansehen, wie sich ein längliches, pelziges Gesicht über sie
beugte. Zuerst dachte sie an ein Pferd, aber die Proportionen und
vor allem der lange Hals, der den Kopf mit dem Körper verband
ließen sie eher an eine Art Trampeltier denken. Ein dünnes Kamel
oder vielleicht ein Lama, dachte sie. Nur dass diese Gestalt einen
taktischen Helm trug, inklusive Visier und Mikrofon. Allerdings
kannte sie weder die Bauart noch das Abzeichen. Nur der strenge
Geruch war ihr vertraut, denn sie hatte ihn von der Lobby bis zu
diesen Räumen verfolgt.

„Lebt noch!“
rief die Gestalt jemandem hinter sich zu.

„Dann lass es.
So wenig Tote wie möglich.“

„Kommt’s drauf
an?“

„Keiner weiß
es, aber alles kann unsere Zeit verändern.“

Der Kopf
entfernte sich wieder aus ihrem Sichtbereich und sie hörte, wie
sich seltsam staksige Schritte den Gang hinunter entfernten, was
sie in wütender Hilflosigkeit zurückließ.

Bewaffnete
Lamas, die ein Labor der Parasol Corporation überfielen. Seit der
Mäuseplage auf Zeta Gamma Tau hatte sie nichts gehört, was in einer
fröhlichen Kneipenrunde für ähnlich große Erheiterung gesorgt
hätte, nicht, dass sie noch viele Freunde besaß, mit denen sie sich
in einer Kneipe treffen konnte. Sie war im Laufe ihres Dienstes
nicht vielen Lamas begegnet, was vor allem daran lag, dass sie zwar
recht biestig sein konnten, aber im Allgemeinen für sich blieben
und kein eigenes Territorium besaßen, mit welchem man hätte Krieg
führen können. Aber trotzdem waren sie an sich nicht ungewöhnlicher
als die Plataperianer von Subsubion VII, gegen die sie im
Nomenklaturkrieg gekämpft hatte. Damals hatten die
Schnabeltiermenschen versucht, das Verbot durchzusetzen, sie als
Enten zu bezeichnen. Auch die Maulwerfer kamen ihr in den Sinn,
die, anders als so viele andere Rassen, nicht irgendeine verblödete
Züchtung eines gehirnlosen Genetikers waren, sondern tatsächlich
eine einheimische Rasse von Höhlenbewohnern, denen der dritte
Gartenkrieg fast den Gar ausgemacht hatte.

Sie hatte viel
Zeit, an diese und andere Konflikte zu denken, während sie darauf
wartete, dass endlich jemand vorbeikam oder ihre Lähmung nachließ.
Während ihr Blick immer weiter verschwamm, weil sie die
Tränenflüssigkeit nicht wegblinzeln konnte, ihr Mund immer
trockener und ihre Hose immer nasser wurden, versuchte sie sich
alles zu merken, was die Lamas gesagt hatten. Es war nicht viel
gewesen, was aber herausgestochen hatte, war die seltsame Äußerung
über „unsere Zeit“. Wie so viele Menschen war sie mit allen
möglichen Geschichten aufgewachsen, die Elemente der Fantastik
enthielten, ob nun Magie oder unmögliche Technik. Aber in einer
Zeit, in der die Menschheit zwischen den Sternen reiste und nicht
nur auf das eigene Sonnensystem beschränkt war, hatte die Science
Fiction an Bedeutung verloren oder war vielmehr zu einem
Sozialkommentar verkommen, der sich kaum noch von anderer
Belletristik unterschied. Trotzdem kam ihr bei diesen Worten
ungewollt der 171. Doktor in den Kopf, den sie noch in ihrer Jugend
mit ihren Eltern regelmäßig in Imersionsvids gesehen hatte.
Normalerweise, wenn sie überhaupt an ihn zurückdachte, fielen ihr
die bunten Haare, die grüne Kunstnase und der Regenbogenschal ein,
mit dem er seinen gesamten Körper einzuwickeln pflegte. Manchmal
erinnerte sie sich auch an die vielen Male, in denen er sich als
Throatwobbler Mangrove vorgestellt hatte während er auf seine Nase
deutete. Bis heute begriff sie nicht, warum die Autoren das
eingebaut hatten, aber als kleines Kind war es die lustigste Sache
der Welt gewesen. In diesem Moment spann jedoch die alte, blaue Box
durch ihre Gedankenwelt und erinnerte sie daran, dass Zeitreise
nicht möglich war. Oder nicht möglich hätte sein sollen.

Als sie sich
endlich erheben konnte, hatte sie entschieden, dass sie die paar
Worte überinterpretierte.

Sie wankte
zurück zur Tür und musste alle Kraft aufbringen, um sie öffnen zu
können. Im Innern des Raums tastete sie sich von einem Tisch zum
nächsten, immer auf der Suche nach ihrem Freund. Anders als sie es
sich in ihrer erzwungenen Untätigkeit vorgestellt hatte, war das
Labor nicht dunkel, oder nur von einer kaputten Lampe in
unregelmäßigen Abständen erhellt. Tatsächlich funktionierte die
Beleuchtung einwandfrei und offenbarten ihr nach wenigen Sekunden
die beschuhten Füße eines Menschen hinter einem der Tische. Sie
erkannte die Schuhe sofort, diese abgelatschten Dinger, die Brandon
so liebte. Sie wäre zu ihm gestürzt, wenn dies nicht gleichzeitig
bedeutet hätte, dass sie vor allem gestürzt wäre, bevor sie bei ihm
ankam. Die Nachwirkung der Lähmung würden ihre Bewegungen noch für
eine Weile einschränken.

Sobald sie ihn
erreichte, wusste sie auch, was sie die ganze Zeit unter dem Duft
der Lamas an ihrer Nase gekitzelt hatte. Fast trat sie in die
Blutlache, wich ihr aber noch rechtzeitig aus. Schließlich kniete
sie sich jedoch mitten ins Blut, um Brandons Puls fühlen zu können.
Es war nicht die erste Hose, die sie mit Blut ruinierte.

Sie fand das
schwache Pumpen des Blutes an seinem Hals und fuhr ihm vorsichtig
über die Wange, in der Hoffnung ein Lebenszeichen von ihm zu
erhalten. Tatsächlich öffnete er die Augen und versuchte seinen
Kopf zu bewegen. Sein Gesicht verzog sich unter Schmerzen. Als
seine Augen sie fanden, versuchte er trotzdem zu lächeln.

„Hallo …
Schöne.“ Die Worte kamen stockend und leise, aber erneut umzuckte
ein Lächeln seinen Mund.

„Was ist
passiert? Was wollten die Lamas von dir?“

„Al …
Alpakas.“

„Lamas,
Alpakas. Ist doch egal.“

„Nein … hör zu
… wichtig. Haben das Lama frei … gelassen.“

„Das Lama? Ihr
habt ein Lama hier?“

„Experiment …
tot … wiederbelebt.“

Camille
versuchte den Sinn der Worte zu erfassen. Sie wusste, dass er an
irgendwelchen geheimen Projekten gearbeitet hatte, von denen er ihr
hatte nichts erzählen wollen. Für Experimente, die tote Lamas
wiedererweckten war innerhalb ihres Vorstellungsrahmens sicherlich
Platz.

„Ihr habt ein
Lama wiederbelebt? Warum?“ Dann besann sie sich eines Besseren.
„Nein, antworte nicht. Ich hole Hilfe.“

„Nicht … zu
wichtig … Alpakas aus Zukunft.“

„Die Alpakas
kommen aus der Zukunft?“

„Ja. Musst
gehen. Wollte nicht …“

„Was wolltest
du nicht?“

„Du verwickelt
in … das.“

„Aber ich bin
deine Partnerin.“

„Wollte Schluss
machen.“

„Du wolltest
Schluss machen? Und das sagst du mir jetzt. Liegt es am Sex?“

„Nicht du.
Meine Feinde.“

„Deine
Feinde?“


„Kraftserum.“

„Kraftserum? Du
hast ein Kraftserum für deine Feinde erfunden?“

„Für
Alpakas.“

„Warum?“

„Geld?“

„Und darum
wolltest du mich verlassen?“

„Geh.“

„Sei nicht
dumm. Ich verbinde dich erst noch.“

„Nein geh …
Lama.“

Und in diesem
Moment stellte sie fest, dass er sie nicht mehr mit einem Hinweis
auf ein Lama vertreiben wollte, sondern dass es eine letzte Warnung
war.

Mit einem
Schnappen gruben sich die Zähne des Lamas in ihren Hals und sie
verlor nacheinander sehr viel Blut, ihre Besinnung und ihr
Leben.






Doch Brandon
hatte ganze Arbeit geleistet und Camille erwachte mit einem
panischen Atemzug, der ihren Rücken krümmte und ihre Augen aufriss.
Dann sackte sie wieder zusammen und versuchte sich zu orientieren.
Für einen Moment war sie sich nicht sicher, wo sie war, nur, dass
alles um sie herum nass und klebrig zu sein schien. Während sie um
sich herumtastete, fragte sie sich sogar, wer sie wohl sein mochte,
kam aber nach einem Blick auf ihre Hände zu dem Ergebnis, dass sie
ein Mensch war und Camille Sheridan hieß.

Erst nach
dieser ersten Bestandsaufnahme fiel ihr alles wieder ein, was
geschehen war und sie richtete sich mit einer fast mechanischen
Bewegung auf, die sich nicht natürlich anfühlte. Zu gleichmäßig, zu
wenig Gefühl, zu wenig wie all die andere Sit-Ups, die sie jemals
gemacht hatte.

Bevor sie
jedoch weiter darüber nachdenken konnte, fiel ihr Blick auf
Brandon. Noch immer standen seine Augen offen.

Ein zweites Mal
an diesem Abend beugte sie sich über ihn, dieses Mal, um seine
Augen zu schließen.

„Ich werde
diese verdammten Alpakas fertigmachen. Und wenn es das letzte ist,
was ich tue.“ Als sie das letzte Wort sprach, setzte der Schmerz am
Schädelbein ein. Sie sackte auf Brandons Leiche zusammen und
versuchte mit beiden Händen die Schmerzen in ihren Kopf
zurückzudrücken.

Anstatt, dass
sie jedoch etwas zurückschob, begannen sich ihre Ohren unter ihren
Händen an ihrem Kopf entlang nach oben zu verlängern, bis sie lang
und pelzig zwischen ihren Händen hin und her zuckten.

Verärgert
schlug sie mit geballter Faust gegen den Tisch vor sich. „Und dich
mach ich auch kalt! Verflixtes Lama!“

Dass sie das
Tischbein mit ihrem Schlag eingedrückt hatte, entging ihr
dabei.
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„Ich gebe ja
zu, dass du recht überzeugend bist, aber glaubst du nicht, dass du
auf Dauer nicht damit durchkommen wirst, Vaishiv?“

Der überaus
weise, von allen Meerbewohnern verehrte Uinfav, Schamane des
fließenden Rates und bester Freund des Gottes der Tiefe, seiner
tentakligen Schrecklichkeit Chuhlphochphuollcharr, zog eine
Augenbraue hoch, was in diesem Fall nicht die Ironie der Situation
andeuten sollte, sondern Bestandteil der Frage war. Die Sprache der
Meermenschen von Hydromars XI kann in diesem Medium nur
unzureichend wiedergegeben werden. Genaugenommen war das, was er
sagte, eine Abfolge von einzelnen Blubbern, aufsteigenden Blasen,
Kiemenklappern, verschiedensten Gesten und einzelne
Silben-modifizierenden Gesichtsausdrücken. Dies war der Grund, dass
Gespräche, die über Themen des täglichen Bedarfs hinausgingen, in
der Nähe der Wasseroberfläche oder in gut beleuchteten
Unterwasserräumen durchgeführt wurden. Zu leicht wäre sonst eine
Frage als Axiom, ein Fluss als Berg oder ein Mensch als
Flimmertierchen interpretiert worden.

Daher war der
Name des Gottes der Tiefe auch nicht Chuhlphochphuollcharr, sondern
eine Abfolge von drei Schwüngen mit dem rechten Arm, zwei großen
Blasen und einem leisen Brummen, dass Buckelwale angelockt hätte,
wenn es denn welche auf Hydromars XI gegeben hätte. Den Namen hatte
ihm ungewollt der erste Mensch gegeben, der seiner Tentakligkeit
ansichtig geworden war. Es war das erste, was über seine Lippen
gekommen war, sobald man ihm ausreichend Beruhigungsmittel
gespritzt und den Sabber entfernt hatte.

Die
angesprochene junge Frau hatte „drei Schwünge mit dem rechten Arm,
zwei große Blasen und ein leises Brummen, dass Buckelwale angelockt
hätte“ nie gesehen und verspürte auch kein größeres Verlangen, dies
nachzuholen. In der Gesellschaft, aus der sie stammte, hielt sich
die feste Überzeugung, dass nur Wesen zwischen den Welten den
Anblick ertragen konnten. Was damit gemeint war, unterlag keiner
festen Definition. In Uinfavs Fall hatte sich herausgestellt, dass
es ausreichte, so schwul wie ein verweichlichter Spartaner auf
einem dreißigjährigen Feldzug in Persien zu sein. Es machte die
Kommunikation mit ihm nicht leichter, dass er seine Gesten bis in
unkenntliche überzog, aber Vaishiv hatte gelernt, damit umzugehen.
Denn Uinfav war seit langem ihr engster Vertrauter im Erreichen
ihres größten Wunsches. Denn hier war das Problem: Vaishiv, deren
Hautfarbe nur noch an den vertraulichsten Stellen silbrig grün
schimmerte, deren Augenfarbe schon immer etwas zu menschlich
gewesen war und deren Haare seit langem schwarz gefärbt waren,
wollte nicht mehr Vaishiv sein. Seit geraumer Zeit war sie …

„Esca. Das ist
jetzt mein Name, Esca Senki. Und ich wäre dir dankbar, wenn du mich
auch so nennen würdest.“

„Verzeih mir.
Ich habe dich einfach so lange unter einem anderen Namen gekannt.“
Uinfav blubberte einen Moment nichtssagend vor sich hin. „Wie ist
es dir an der Akademie ergangen?“

„Gut. Ich hatte
zwar am Anfang einige Probleme, weil alle anderen größer waren,
aber nachdem ich einige Nasen blutig geschlagen habe, hat man mich
akzeptiert.“

„Du hast dich
geprügelt? So kenne ich dich gar nicht. Bist du verletzt
worden?“

„Es war eher
ein Versehen. Die Kerle dachten, sie könnten mich ein wenig durch
die Gegend schubsen und da habe ich zurückgeschubst. Hätte mich
fast damit verraten.“

„Komm schon Vai
… ich meine Esca. Willst du mir einen Karpfen aufbinden? Du warst
doch immer eine meiner schwächeren Schülerinnen.“

„Das hatte ich
auch immer gedacht, aber nachdem ich endlich richtig laufen konnte,
musste ich feststellen, dass ständiges schwimmen mehr Kraft gibt,
als die Menschen annehmen.“ Einige kleinere Blasen deuteten ein
Lachen an. „Auf jeden Fall sind zwei von ihnen einige
Flossenschläge weit geflogen.“

„Und das ist
nicht normal?“

„Anscheinend
nicht bei jemandem meiner Größe. Danach haben sie mich in Ruhe
gelassen und inzwischen gehöre ich wirklich dazu.“ Sie deutete nach
oben, wo über der Wasseroberfläche ihre Mecharüstung schwebte, eine
schlanke Schönheit in Silber und Blau, mit hochaufgerichteten
Schutzfinnen auf beiden Seiten des Kopfes, die im Nahkampf als
Rammsporne verwendet werden konnten, sonst aber eher Schläge
abwehren sollten. Es war kein echter Mecha, wie man sie aus alten
Mangas und Animes kannte, sondern eine übergroße Kampfrüstung,
nicht einmal doppelt so hoch wie Esca, aber stark genug, sogar eine
große Plasmahaubitze im Stehen abfeuern zu können. Das einzige, was
die Eleganz der Rüstung störte, war die Clownsfratze, die auf den
Helm gemalt war.

„Nett. Aber ist
das tatsächlich, was du wolltest?“

„Das ist genau
das, was ich wollte. Schwimmen ist schön und gut, aber Fliegen“
(dies war genau eines dieser Wörter, die bei schlechter Beleuchtung
leicht missverstanden werden konnte, denn es unterschied sich von
„Schwimmen“ nur durch ein zusammenziehen der Augenbraue) „… Fliegen
ist etwas vollkommen anderes. Durch die Luft, kaum Widerstand, die
Geschwindigkeit. Du hast es nie erlebt …“

„Und werde es
hoffentlich auch nie erleben.“

„Das sagst du
nur, weil du es nicht erlebt hast.“

„Das ist sehr
wahrscheinlich. Sonst würde ich vermutlich sagen: ‚Nie
wieder‘.“

„Das ist doch
Engstirnig. Du hast uns immer beigebracht, man soll allem offen
gegenüberstehen. Und du kannst unmöglich Angst davor haben. Du
stehst regelmäßig „drei Schwüngen mit dem rechten Arm, zwei große
Blasen und ein leises Brummen, dass Buckelwale angelockt hätte“
gegenüber. Kaum einer wagt das.“

„Das ist nun
wirklich nicht dasselbe. Du vergleichst hier eine spirituelle
Erfahrung, die Bestandteil unserer Kultur ist, mit etwas, wofür wir
nicht geschaffen worden sind.“

Sie schwiegen
für einen Augenblick.

„Gibt es einen
Grund, warum du mich besuchen wolltest?“

„Ehrlich gesagt
habe ich euch ein wenig vermisst. Außerdem wollte ich einfach mal
wieder in sauberem Wasser schwimmen, ohne dabei beobachtet zu
werden.“

„Wirst du
keinen Ärger bekommen, wenn du nass zurückkommst?“

„Der Panzer
trocknet mich schon rechtzeitig. Ich muss nur nachher erklären,
warum ich so lange auf einer Stelle geflogen bin.“

„Und wie machst
du das?“

„Ich sage
einfach, ich hätte jemanden getroffen, den ich früher über meinen
Vater kennen gelernt habe.“

„Über deinen
Vater? Das gehört zu deiner ganzen Lügengeschichte, oder?“

„Absolut. Ich
habe vorsichtshalber eine Fischertour eingebaut, bei der ich unser
Volk kennengelernt habe. Sonst könnte ich ja nie jemanden von
zuhause treffen.“

„Trotzdem ein
großes Risiko.“

Esca stimmte
ihm zu, bevor sie erneut schwiegen.

„Ich könnte
dich kurz mal mitnehmen. Nur ganz langsam.“

„Nein danke.
Außerdem glaube ich, dass du etwas anderes zu tun hast.“

„Was meinst
du?“

„Dein Ding da
oben hat zu blinken angefangen.“

Esca sah nach
oben und stieß eine große Blase des Ärgers hervor.

„Ich muss
los.“

„Wie
schade.“

„Ich wäre gerne
länger geblieben, aber das ist ein Warnzeichen, dass ich nicht
ignorieren kann.“

Sie strichen
sich gegenseitig einmal über die Stirn, bevor Esca noch ein wenig
tiefer tauchte um mit ausreichend Schwung aus dem Wasser zu ihrer
Rüstung springen zu können.

Sie war noch
dabei die letzten Schnallen zu befestigen und das Chassis
zuzuklappen, als drei Mecharüstungen knapp zehn Meter von ihr
entfernt in der Luft verharrten. Sie erkannte die Neuankömmlige
sofort an ihren Abzeichen als Militärpolizei und ihr schwante
nichts Gutes. Einer hätte sie vielleicht etwas fragen wollen, zwei
wären mit einer Untersuchung beschäftigt gewesen, aber drei deutete
auf eine Festnahme hin.

Anders als ihre
eigene Panzerung waren diese Mechas standardmäßig mit den
verschiedensten Bewaffnungen bestückt, welche kleinere
Mittelstreckenflugköper, Pulswaffen und eine Abschleppleine
beinhalteten. Ihr hingegen standen nur zwei eingebaute
Projektilwaffen und eine Phalanx an Abwehrmaßnahmen zur Verfügung,
wobei die Waffen für diesen Übungsflug nicht einmal mit echter
Munition geladen worden waren. Da ihr Mecha leichter war, bestand
die Chance, dass sie ihnen hätte entkommen können. Aber wohin hätte
sie fliehen sollen. Außerdem wusste sie nicht einmal ob und wenn,
weswegen sie festgenommen werden sollte. Versuchte sie jetzt zu
fliehen, machte sie vermutlich alles nur noch schlimmer, was immer
es auch sein mochte.

Ihre Gedanken
waren gerade zu diesem Ergebnis gekommen, als auch schon die
erwarteten Worte ertönten: „Senki-San, im Namen der himmlischen
Kaiser-KI, sie sind verhaftet. Bitte leisten sie keinen Widerstand,
andernfalls sind wir gezwungen von unseren Waffen Gebrauch zu
machen.“

„Sehr wohl,
ehrenwerter Wachtmeister-San. Wessen werde ich bezichtigt.“






„Vorspiegelung
falscher Tatsachen, um Zutritt zu Mecharüstungen zu erlangen;
Betrug; Aneignung eines falschen Status und Urkundenfälschung“,
brüllte der Ankläger die Worte in die Gerichtskammer hinaus. Der
Ehrenwerte Richter Saibankan-sama lauschte den Worten zurückgelehnt
in seinem hohen Stuhl, mit geschlossenen Augen und vor seinem Mund
zu einem Dreieck zusammengelegten Händen. Er ließ den Klang noch
ein wenig nachhallen, bevor er seine Augen öffnete und sich nach
vorne beugte, um einen ersten Blick auf Esca zu werfen. Seine
Mundwinkel zogen sich zu einem feinen lächeln nach oben, dass
niemand bemerkt hätte, wenn nicht alle so sehr auf ihn konzentriert
gewesen wären.

„Das sind
schwerwiegende Anklagen, die schwere Strafen nach sich ziehen
können. Durch was werden sie begründet? Kensatsu-san?“

„Es gibt
Beweise dafür, dass die beklagte Person, der hier anwesende Esca
Senki, kein Mann ist, wie er vorgibt, zu sein. Daraus ergibt sich
der Sachverhalt der Urkundenfälschung, die Aneignung eines falschen
Status und der Betrug. Da Esca Senki dem Mobilen Einsatz Corps für
Autonome Rückschlage angehört und dieses Corps, wie alle Einheiten
unserer wohlehrwerten Streitkräfte, Frauen den Zugang verwehrt,
musste Esca Senki ihr Geschlecht verheimlichen, um Aufnahme zu
finden.“

„Welche Beweise
liegen vor, die diese Aussagen unterstützen?“

„Es wurden
mehrfach Aufnahme von dieser Person gemacht, die sie zeigen, wie
sie weibliche Hygieneprodukte kaufte und auch entsorgte.“

„Möchte sich
die Verteidigung dazu äußern, Difendā-san?“

„Ich habe mir
die angeblichen Beweise angesehen und sie mit meinem Mandanten
besprochen, ehrenwerter Richter Saibankan-sama. Er hat zu Protokoll
gegeben, dass er gelegentlich gewisse Speisen nicht verträgt, und
die angesprochenen Hygieneprodukte nur dazu dienen, seine Kleidung
und die Mecharüstung sauber zu halten.“

„Und warum,
sehr geehrter Difendā-san, muss der angeklagte dies
verheimlichen?“

„Sehr geehrter
Herr Kensatsu-san, wie sie sich sicher vorstellen können, sind
Verdauungsprobleme kein Thema über das man sich mit seinen
Kameraden unterhalten würde.“

Der Ankläger
verbeugte sich leicht gegenüber seinem Gegenpart, bevor er
fortfuhr: „Dennoch steht diese Beschuldigung im Raum und auch wenn
der Beweis anders interpretiert werden kann, wurde er erst
beschafft, weil die Vermutung seit längerer Zeit bestand und
gewisse Ungereimtheiten im Lebenslauf diesen erhärteten.“ Bei
diesen Worten hätte Esca gerne ein paar Flüche als Blasen zur
Oberfläche geschickt, aber in der Sprache der Menschen zu fluchen
war erheblich auffälliger. Sie war so vorsichtig gewesen.
Bestechungen, geheime Treffen und Kontakte zur Unterwelt, alles
nur, um von einem Ankläger vorgeworfen zu bekommen, dass das
Ergebnis nicht schlüssig war. Die folgenden Worte hätten aber auch
unter Wasser die Blasen in ihrer Kehle platzen lassen.

„Ich beantrage
daher, die Beweisführung durch in-Augenscheinnahme.“






Esca hatte vor
der Verhandlung gehört, dass sich der Richter in die Zeit des
Tokugawa-Shogunats zurückwünschte. Da sie sich nur mit der
Geschichte der Menschen auf diesem Planeten beschäftigt hatte,
nicht aber mit ihrem Leben vor ihrem Eintreffen, hatte sie nicht
gewusst, was das bedeuten sollte. Während sie auf die Untersuchung
gewartet hatte, hatte sie jedoch verschiedene Wächter gefragt, bis
ihr schließlich einer erklärt hatte, dass es dabei um eine Zeit
ging, in der Menschen die Köpfe abgeschlagen worden waren, nur,
weil sie der falschen Person im Weg gestanden hatten.

Solche
Informationen trugen nur wenig zu ihrer Beruhigung bei, zumal sie
nicht sicher war, wie sie einer Untersuchung wie sie der Ankläger
beabsichtigte, standhalten sollte. Bisher hatte sie immer im
Vorfeld viel Zeit darauf verwenden können, einen überzeugenden
Penis anzubringen und mit der nötigen Tech zu verknüpfen. Die
Brüste waren nie ein Problem gewesen, da sie schlicht keine besaß.
Stattdessen hatte sie sich sogar Brustwarzen anoperieren lassen
müssen, was für sie immer noch seltsam aussah, aber niemand anderem
aufzufallen schien.

Für den Flug
hatte sie jedoch unten herum nur die Minimalversion angelegt,
etwas, dass beim Gang auf die Toilette funktionierte und in der
Hose genug Raum einnahm. Es sah gut genug aus, fühlte sich jedoch
nicht so weich an wie der andere, saß nicht so fest und würde bei
einem kräftigen Griff einfach abfallen.

Sie fasten ihn
leider an.






„Daher
verurteilen wir die Angeklagte zum Tode. Ich bedaure sehr, dass es
uns immer noch nicht erlaubt ist, wie unsere Vorfahren dafür das
Schwert zu verwenden. Daher wird die Gefangene so lange gehängt,
bis der Tod eintritt. Die Hinrichtung wird zur Abschreckung
Planetenweit übertragen werden und die Leiche für drei mal sieben
Tage auf dem Platz der Blumen für alle sichtbar zur Schau gestellt.
Bis zur Vollstreckung des Urteils wird die Gefangene im Todestragt
verwahrt, wo sie ohne jeglichen Kontakt zur Außenwelt warten
wird.“

Esca blickte zu
ihrem Verteidiger hinüber, der jedoch nur sagte: „Da kann man
nichts machen. Tut mir leid“, sich umdrehte und die Kammer ohne
einen weiteren Gruß in ihre Richtung verließ.

Sie blickte ihm
mit offenem Mund nach bis sie selbst hinausgezerrt wurde. Im
Nachhinein wäre ein Fluchtversuch vielleicht nicht die schlechteste
Idee gewesen.



Kapitel 3


	
Conqueror form the
Future


https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/ConquerorFromTheFuture



	
Spy Bot

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/SpyBot



	
Loads and Loads of
Races

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/LoadsAndLoadsOfRaces



	
You Make Me Sic

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/YouMakeMeSic



	
Requisite Royal
Regalia

https://tvtropes.org/pmwiki/pmwiki.php/Main/RequisiteRoyalRegalia






Einige mochten
Samuel Whitfoot für das Schlechteste halten, was der Administration
des Mars hätte passieren können. Er war laut, ungehobelt,
ungebildet, ständig in Streitigkeiten verwickelt und ein Schläger,
der die Wahl nur durch seine unmöglichen Versprechungen an das
gemeine Wahlvolk gewonnen hatte.

Mit den meisten
dieser Beobachtungen hatten sie tatsächlich Recht. Samual war laut,
weil ihm ein Gegner bei einem Boxkampf mit einem Schlag auf die
Ohren beide Trommelfelle zerstört hatte. Inzwischen besaß er zwar
künstliche, aber seine Stimme war geblieben.

Auch führten
seine Unnachgiebigkeit, die nur hinter seinem Rücken als
Dickköpfigkeit bezeichnet wurde, und seine Politik zu ständigen
Konflikten mit all jenen, die ihm zu widersprechen wagten.

Dass er ein
Schläger war, stand außer Frage. Er hatte eine Weile als
Geldeintreiber bei kleineren Gaunern gearbeitet, später als
Türsteher, bis er schließlich als Boxer Karriere machte und die
nötigen Kontakte in alle Gesellschaftsschichten hinein knüpfte.
Auch heute hielt er sich noch fit und die meisten Menschen konnten
sich sowohl größenmäßig als auch in ihrer Breite hinter ihm
verstecken, ohne dass sie sich hätten bücken oder seitlich stellen
müssen. Ein Teil dieser Breits war zwar inzwischen durch seinen
Bauch bedingt, aber unter dem Fett versteckten sich echte
Boxermuskeln. Viele seiner politischen Gegner hatten in direkten
Diskussionen nicht gegenüber seinen Argumenten sondern viel mehr
gegenüber seiner Präsens klein bei gegeben.

Womit sie
jedoch unrecht hatten, war, dass er keine Bildung besaß.
Tatsächlich hatte er eine Universität im letzten Jahr von innen
gesehen, als er dort eine Ansprache halten musste. Und andere
Schulabschlüsse konnte er ebenfalls nicht vorweisen, wenn man das
letzte Zeugnis der Grundschule einmal außen vorließ. Aber er war
schon immer neugierig gewesen, und was er nicht aus Büchern lernen
konnte, lernte er von jenen, die ihm seine Fragen beantworteten.
Viele hatten ihm aus Furcht geantwortet und oft genug dabei
erwartet, dass er gar nicht alles verstehen würde. Die meisten
waren jedoch schnell eines Besseren belehrt worden, wenn seine
Fragen tiefer gingen, als sie es ihm zugetraut hatten.

Das sollte
jedoch nicht heißen, dass er nicht auch viel gelesen hätte. Er tat
es nur heimlich. Selbst sein Bibliotheksausweis lief auf einen
anderen Namen und noch immer ließ er andere für sich seine Bücher
ausleihen, wenn er sich beobachtet fühlte.

Darüber hinaus
hatten seine politischen Gegenspieler ebenfalls mit der
Einschätzung unrecht, dass er nicht einzuhaltende Versprechungen
gemacht hätte. Samuel war sich durchaus im Klaren darüber, dass
seine Ziele nicht niedrig gesteckt waren, aber wenn man bereit war,
sich jeden zum Feind zu machen, dann konnte man mehr erreichen als
wenn man auf die Wiederwahl hoffte.

Und wenn er zu
einem bereit war, dann, sich mit jedem anzulegen.

Tatsächlich kam
ihm hier sein Ruf eines Simpeltons sogar gut zu statte. Sollten sie
ihn für dumm, für einen Schläger, einen Rüpel, ein Gossenkind
halten. Solange sie ihn unterschätzten, konnte er leichter mit
ihnen spielen, ohne dass sie es bemerkten.

Leider ließen
sich diese Regeln nicht unbeschränkt auf die Handelskonferenz
übertragen, deren Gastgeber er derzeit war. Während hinter ihm
einige Gesandte laut diskutierten lehnte er sich in seinem hohen
Lehnsessel zurück und blickte auf das Dach des Konferenzzentrums,
welches einen guten Teil des Doms ausfüllte. Der Anblick war eher
langweilig, zumal er ihn die letzten zwei Jahre viel zu oft
genossen hatte. Aber er beruhigte ihn aus irgendeinem Grund. Seine
Schlichtheit und die rote Landschaft dahinter, verzerrt durch das
transparente Kuppelpolymer bildeten eine eigenwillige Einheit,
deren Geheimnis er immer noch nicht entschlüsseln konnte. Aber vor
allem bot ihm diese Position die Gelegenheit, seinen Gästen zu
lauschen, ohne dass sie von ihm wussten. Seine Sekretärin hatte die
drei Gruppen hereingeführt, ohne ihnen mitzuteilen, dass er bereits
im Büro war – sie hatte auch nicht das Gegenteil behauptet, so dass
man letztendlich immer noch den Besuchern die Schuld geben konnte,
dass sie vielleicht etwas anders angenommen hatten.

Die
Delegationen wünschten eine Schlichtung seinerseits und er genoss
es, ihren ungefilterten Streit verfolgen zu können. Dabei achtete
er nicht nur auf das, was gesagt wurde, sondern auch, wie es gesagt
wurde, und wer ihm am Ende am sympathischsten war. Das hatte noch
den zusätzlichen Vorteil, dass er sich nicht von seiner Abneigung
gegen schleimige Klumpen oder Teufelszentauren beeinflussen
ließ.

Als er sich mit
seinem Stuhl umdrehte und ihnen sein patentiertes Lächeln zeigte,
welches schon auf seinen Plakaten geprangt hatte, wurde es
schlagartig still und der Konflikt war beigelegt, bevor noch die
Begrüßungen beendet waren.

Er begleitete
die sieben Wesen (vier sygetarische Delegierte des Blobkolletivs,
ein Teufelszentaur von Dschehena Prime und zwei Negativ-Yetis aus
dem iberischen Sternencluster) mit offenen Armen aus seinem Büro
und begleitete sie gleich zum Konferenzsaal, wo kurz darauf die
erste Sitzung beginnen sollte.

Normalerweise
beherbergte der Saal die eine oder andere Ausstellung und
gelegentlich auch eine Sitzung des marsianischen zweiten Senats,
was bedeutete, dass man neben Menschen einige Valkyren des
Vanenbezirks, eine Vertreterin der freien Felidae und einen
Gesandten der dänischen Minderheit sehen konnte.

Bei dieser
Konferenz waren jedoch Vertreter von zweiunddreißig
Interessengruppen zusammengekommen, von den gewaltigen Wahlburgern
zu den mikroskopisch kleinen Zygoten, von den heliumatmenden
Balloniern, deren piepsigen Stimmen ohne die nötige Hardware kaum
zu hören waren, zu den Bromianern, deren Brummen bei zartbesaiteten
Teilnehmern Schauer über Rücken, innere Chetinbehaarung oder auch
äußere Membran laufen ließen.

Es gab den
Block der Furries, von denen die meisten
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